Spektakel und Forschung schlieBen sich im Frankfurter Senckenbergmuseum nicht aus

AdUx

Flurbereinigung in den Museen

Museen sind mehr als intelligente Freizeitstatten. Neben Ausstellungs- und Eventspektakel punkten sie oft mit
geballter Forschungskompetenz. Das weckt Begehrlichkeiten. Politiker und Sammlungsbosse kartieren deshalb
die Museumslandschaft neu. Doch was bringt die Umstrukturierung?

r. Ulrich Kaclrist ein ausgesprochen

hotlicher Mensch. Keine Frage lasst

der Biologe unbeantwortet und bie-
tet gleich eine Tasse Kaffee an. Aber das
gehort doch so, mochte man cinwenden.
Mag sein, normalerweise. Nur in Kuchs Fall
verursachen die guten Manieren fast ein
schlechtes Gewissen.
Um acht Uhr maor-
gens st er am Vor-
tag in Bangladesch
aufgebrochen, hat ci-
nen zwollfstiindigen
Flug hinter sich ¢gebracht und sitzt nun. an
einem Dienstagvormittag wicder in seinem
Frankfurter Biiro. Da kommt der krafiige
Kalfee gerade recht. Auch fiir den Zuho-
rer. Denn was Kuch von seiner Reise er-
zahlt, hat es in sich. Da ist von offenen
GlicdmaBen die Rede, inneren Blutungen
und Atemtihmungen. Ausgelast durch den

Biss giftiger Schlangen. Ihnen ist Kuch auf

der Spur. lhnen, ebenso wie Sandflicgen

.Die Forschung in den Sammlungen
ist fir meine Arbeit unerlasslich.
Woanders ware das schwieriger.”

oder Stechmucken; allesamt Tiere. die dem
Menschen graBimdglichen Schaden bringen
konnen und sich klimabedingt gerade ra-
sant verbreiten. Kuchs Aufiraggeber: eines
der grifiten deutschen Forschungsmuseen.

Das Frankfurter Forschungsinstitut und
Naturmuseum Senckenberg (Jahresetat
2007: 16,52 Milli-
onen kEuro) zihlt zu
den bedeutendsten
curopaischen Na-
turmuscen.  Im
Zenirum steht hier
die Biodiversitdtsforschung. also die wis-
senschafiliche Untersuchung der globalen
Artenviellfalt. Weltweit analysieren Sen-
ckenberg-Forscher innerhalh der hessischen
JLandes-Offensive zur Friiwicklung Wissen-
schaftlich-okonomischer Exzellenz™ gerade
die Auswirkungen des Klimawandels auf die
verschiedenen Okosysteme. Genau hier setzi
dic Arbeit von Kuch an.

Das museumscigene Naturarchiv um-

fasst inzwischen 20 Millionen Tier-. Pllan-
zen- und Gesteinsobjekte. Die Forschung
in den Sammlungen ist tar meine Arbeit
uncrlasstich™, begrandet der 36-Jihrige,
dass er ausgerechnet fiir ¢in Museum ta-
tig ist. Woanders ware das schwieriger.”
So erklir sich auch, dass im vergangenen
Jahr Uber 400 Gastforscher den Weg zum
Fraukfurter Museum fanden. Das befindet
sich nicht nur in dicser Hinsichr aut Wachs-
tumskurs: Zu einem Institut fir Meeresgeo-
logic und Aktuopaldontologic etwa kam im
Jahr 2000 mir dem Deutschen Zentrum flr
Marine Biodiversitdtstorschung™ cine wei-
terc Aufiensrelle nach Wilhelmshaven.

Seit Beginn des Jahres 2009 fallen
auch die Naturhistorischen Sammlungen
Dresden, das Staatliche Narurhistorische
Museum Gaorlitz und das Deutsche Ento-
mologische Institut aus Muncheberg in
Brandenburg unter die Marke Senckenberg.
Alle vier Standorte haben sich zu einem
Forschungsverbund zusammengeschlossen.
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So hat sich nicht nur die Zahl der Samm-
lungsobjekte um weitere zehn Millionen
vergrofiert. Auch zu den knapp 300 Sen-
ckenberg-Mitarbeitern {Stand 2007) kamen
mehrere hundert hinzu.

Forschung an Museen starken

Ein Bindnis wie dieses reflekriere eine
Not- wie Bedarfssituation™ gleicherma-
Ben: Vom Zusammenschluss profitierten
beide Seiten, sagr Muscumsdirektor Prof.
Dr. Volker Moshrugger. Das Senckenberg
gewinne [xpertise. Kein schiechter Zeit-
punke: Denn im Moment gibt es einen
Lngpass, wenn es darum geht, gute Leu-
te zu finden”, sagt Mosbrugger. Bundces-
welt fehlen Experten - vom Taxonomen
bis zur Konservierungswissenschaftierin.

Nicht nur im Museum ist Ulrich Kuch Schlangen auf der Spur

Den kleineren Partnern, denen fur die Spit-
zenforschung das notige Kleingeld fehlt,
hringe die Fusion wiederum groflere Si-
cherheit und Renommee.

Unter dem Siegel Senckenberg™ ste-
hend, ditrfen sie sich nun zum feinen Kreis
der Leihniz-Forschungsmuseen zihlen.
Auch diesen stehen gerade riesige Verande-
rungen ins Haus: Bislang waren die meis-
ten von ithnen im Ressort des Kulturstaats-
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ministers angesiedelt; seit 2009 werden
sie vom Bundesminisierium fiir Bildung
und Forschung (BMBF) geférdert. Wich-
tig dabei: Es bleibt bei einer paritatischen
Finanzierung von
Lindern und Bund.
Strukturell aber

.Auf jeden Fall braucht eine

Museen belegt, sotlen zumindest die For-
schungsstditen an internationaler Schlag-
kraft gewinnen. Private und offentliche
Geldgeber erkennen offenbar mehr denn je
deren Potenzial: .Ob
es um Klimawan-

del, Artensterben

Fusion, wenn sie harmonisch

hebt Letzterer durch
dic neue Zustandig-

veriaufen soll, Zeit.”

ket nun die iberre-
gionale Bedcutuny der Museen hervor.

Neben dem Senckenberg, das bereirs
im BMBF untergebracht ist, und seinen
drel neuen binrichtungen gilt dies fiir das
Deutsche Bergbau-Museum in Bochum, das
Deursche Muscum Miunchen, das Deutsche
Schiffahrtsmuscunt in Bremerhaven sowie
das Germanische Nationalmuseum Nurn-

herg, das Romisch-
Germanische Zen-
tralmuscunt in Mainz
und das Zoologische
Forschungsmuseum
Alexander Koenig.
I'risch hinzu kommit
sudem das Museumn
fur Naturkunde in
Berlin.

Dic Aufnah-
me der Forschungs-
musecn in die Leib-
niz-Gemeinschatt
seio.ein wichtiger
und notwendiger
Schritt, um die For-
schung an den Mu-
seen zu starken”,
lielh sich der Prasi-
dent der Leibniz-Ge-
meinschaft, Prof. Dr.
Ernst Rietschel, im
vergangenen Herbst
zitieren. Und stand
mit dieser Botschaft
nicht allein: Auch
die VolkswagenStif-
tung, dic sich vor
allem auf die klei-
nen und mittelgroB-

Foto privat

en Museen konzen-
triert, mochte mii

einer eigenen Initi-
ative deren Forschungsleistung [ordern.
Nach Einscharzung der Stiftung sei diese
gegeniber Ausstellungen und Events an
den Museen zu stark ins Hintertrelfen gera-
ten (siehe Interview). Fusionen, Bundesver-
antwortung, Sonderprogramme - sie alle
untersireichen denselben Wunsch: Nach
den Zeiten schrumpfender Etars, die kaum

jemand bezweifelt. aber keine Gesamistatis-

tik fur die Masse der rund 6 000 deutschen

oder Wasserqualitdt
gehi. Die Naturfor-
schung wird gesell-
schafilich immer relevanter. Nichr zuletzt,
weil es auch immer mehr europiische und
internationale Richtlinien gibi™, sagt Vol-
ker Moshrugger.

Die deutschen Forschungsmuseen ha-
ben durchaus Potenzial®, sagr Prof. Dr.
Reinhold Leintelder, Direkior des Berliner
Naturkundemuseums, das selhst trotz cines
ricsigen Sanierungsbedarfs in Hohe von
128 Millionen Luro zu den hesten Museen
seiner Sparte zahlt. Schiosse man alle Na-
turkundemuscen Deutschlands zusammen.
kime man auf Gber 100 Millionen For-
schungsobjekte und somit auf cine weit
ordfere Sammlung als sie etwa das renom-
micrte Natural History Museum of Science
in London zu bicten hat.

International Gehér verschaffen

Wirden in Deutschland Fusionen hin zu
fachspezifischen Nationalmuseen Sinn ma-
chen? Die foderale Struktur. der auch die
Forschungsmusecen unterliegen, hiitie in
diesem Fall Vor- und Nachteile. Einerseits,
meint Leinfelder, konne niemand wollen,
dass wenvolle Exponate kinltig nur noch
in der Hauptstadt zu scehen seien. Zudem,
pllichiet Kollege Mosbrugger bei, verhalte
es sich mir den Nationalmuseen wie mit
einem grofien Tanker: Sie seien cher unfle-
xibelo wenn es darum geht, schnelle Lni-
scheidungen erwa far eine Sonderausstel-
lung <u cinem aktuellen Thema zu treffen.
Andererseits aber kdonnten sich diese nati-
onalen Tanker international leichter Gehar
verschaften als die regionale Konkurrenz.

Vor diesem Hintergrund grindete sich
im Mai 2007 guch das Konsortium Deut-
sche Nawrwissenschafiliche Forschungs-
sammlungen (DNES). Dieses Konsortium
vertritt deutsche Naturkundemuseen erwa
bei internationalen Fachkonferenzen und
reprasentiert sie als Ansprechpartner auf
dem Politparkett

Nicht nur die Fusionsfrage, sondern
auch die Aulnahme in die Leibniz-Ge-
meinschaft hat Vor- und Nachteile: Wih-
rend die aufgenommenen Muscen finanzi-
cll vom Forschungspakt profiticren, zeigt
sich der tbrigen Muscumslandschaft und
den Bundeslindern die Kehrseite. So ver-
lieren in erster Linie die Linder an Einfluss.


Reinhold Leinfelder
Notiz
Selbstverständlich habe ich nicht von Zusammenschluss gesprochen, sondern davon, dass wir insgesamt über 100 Mio haben.
R. Leinfelder

Reinhold Leinfelder
Notiz
Völlig missverständlich wiedergegeben. Ich habe allgemein von den Vorteilen des Föderalismus gesprochen sowie von den im Vergleich zu anderen Ländern damit verbundenen Problemen, was wir eben über die DNFS kompensieren.  Nie habe ich von einem "in diesem Fall" also von einem Zusammenschluss gesprochen. 


Denn obwohl die Finanzierungssuruktur
@(‘ich bleibt, sind Leibniz-Finrichtungen

Zeine Landesinstitute mehr. Thre Aufgabe
besteht vielmehr darin, dberregionale Spit-
zentforschung zu betreiben. Da der Bund
auf jeden Landescuro cinen Furo drauf-
legt. entsteht zudem ein Gefalle zwischen
den Leibnitz-Museen und den Museen von
Iand und Kommunen. Dort gilt in der Re-
gel: Je reicher die Region, desto mehr pro-
fitieren auch dic Museen.

Aul regionatem Niveau allerdings lie-
gen Museumstusionen im Trend. Seir der
Wiedervereinigung hat deren Zahl krifrig
zugenommen. Wie viele Einrichtungen sich
seitdem zusammengeschlossen haben, weily
nicmand genau. Fest steht aber, dass eine
schrumpflende Gesellschalt und sich wan-
delnde Freizeitinteressen den Museen zu
schaffen machen - vor allem in den neu-
en Bundeslindern, die nach der Wende zu-
nachst einen Museumsboom erlebten.

Museen haben das Nachsehen
Ungeachtet sreivender Ausgaben, ctwa
durch hohere Energickosten. List die af-
fentliche Forderung stabil geblieben. was
fakiisch einer Kirzung gleichkommi™. sagt
der Leiter der Forschungsgruppe Regional
Governance im Kulturbereich™ an der FH
Potsdam. Parrick Sinclair Fohl. Fr beschit-
tigt sich mit Fusionen von Kulwureinrich-
tungen und weill, Ausloser einer Museuams-
fusion ist meist deren finanzielle Sttuation.
Wenn es um offentliche Gelder gehe. hat-
ten sice gegentber den Theatern das Nach-
sehen. Fahl kennt aber auch positive Bei-
spicle: Fiwa cinige Muscen in [ubeck. die
nun unter einer Dachmarke vereint seien
und deren gemeinsames Marketing thnen
uber ithren Standort in Schieswig-Tolstein
hinaus Strahtkraft verleihe.

JAuf der anderen Seite aber gibt man
tber eine Fusion auch ein Stick weir Au-
tonomic aut. Das ist ein schmerzvoller Pro-
zess”, sagt Fohl. Wichtig sei daher cine
gute Planung. Denn eine Fusion - das gelre
fur Unternchmen wie fir Muscen - schaf-
fe immer Uberkapazitaten: zwei Muscen
gleich zwel Verwaliungen. zwel Restaurie-
rungsabteilungen und so fort.

LAut jeden Fall braucht cine Tusion,
wenn sie harmonisch verlaufen soll, Zeic,
betont der Kulturberater. Denn spater zu
erkennen: Trotz Fusion sieht die Zukunlt
doch nicht rosiger aus als zuvor und die
beteiligten Hauser akzeptieren einander
nicht, sei fatal. .Eine Wiederaullosung wird
nmmer teuer”, so Fohl. u

,Noch viele Schatze heben”

Berlin Die VolkswagenStiftung hat
eine Initiative fir mehr Forschung an
Museen gestartet. Vor allem an mittle-
ren und kleineren Museen sollen wis-
senschaftliche Aktivitaten gestarkt
werden. Generalsekretar Dr. Wilhelm
Krull erklart die Hintergriinde.

duz: Herr Dr. Krull, worauf zielt die For-
derinitiative der VolkswagenStiftung un-
ter dem Titel Forschung in Museen™ ge-
nau ab?

Krull: In den letzten Jahren ist die For-
schung in den Muscen vielfach zu kurz
gekommen. Fir uns kam es darauf an,
vor allem fir dic mittleren und kleineren
Muscen ein Zeichen zu setzen: Hier gilt es
noch viele Schitze zu heben, denn sonst
gehen erhebliche historische Wissens-
bestande verloren.

duz: Woran hapert es?

Krull: Es fehlt an Geld und Personal.
Durch Kirzungen vor allem bei Kom-
munat- und Landesmuseen sind gerade
solche Stellen entfallen, die langer({ris-
tige Arbeiten an Bestidnden und Samm-
lungen ermoglichen.

duz: Ist die Rettungsinitiative somit eine
Gegenaktion zur MaBnahume des Bundes-
ministeriums fir Bildung und Forschung
(BMBF). das die grofien Forschungs-
museen unter seine Firtiche nimmt?

Krull: Dic Problemlagen der einzelnen
Museen sind sehr unterschiedlich: So ha-
ben zum Beispiel die Museen der Leib-
niz-Gemeinschaftt zum Teil mchr Geld
fiir die Forschung als fir den Museums-
betrieb. Deshalb versuchen wir auch mit
verschiedenen Forderlinien der jewei-
ligen Klientel ein Angebot zu machen.
duz: Das heiflt zum Beispiel?

Krull: Museen. bei denen der Forschungs-
aufirag im Vordergrund steht, bieten wir
Unterstiitzung bei der Arbeit in inter-
nationalen Kooperationen, in denen sie
eine Flihrungsposition tbernchmen. Der
Hauptakzent liegt aber in der Tat cher auf
den mittleren und kleineren Muscen.
duz: Welche konkreten Fordermoglich-
keiten gibt es dabei?

Krull: Hier gcht es zum einen um cnt-
sprechende Arbeitsmoglichkeiten von
Postdoktoranden. Unser Programm zicht
darauf, gerade solche Nachwuchswis-

senschaftler zu unterstiitzen, die tat-
sachlich ein Interesse daran haben,
ihre Forschungskompetenz lingerfris-
tig in Museen cinzubringen und sich
mit den entsprechenden Einrichtungen
durch unsere Forderung zu verbinden.
Zum anderen geht es um kooperative
Forschungsprojekte. Hier sollen insbe-
sondere Forschungskompetenzen von
Universititen und auBeruniversitdren

Forschungseinrichtungen mit denen der
Museen verkniipft werden. Wir wollen
Inseln des Gelingens mit Vorbildcharak-
ter schaffen, damit die offenmliche Hand

vergleichbaren Initiativen wieder mehr
Aulmerksamkeit schenkr.
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duz: Wer withli die forderungswiirdigen
Projekie aus?

Krull: Zunichst konnten Interessicrie bis
['nde 2008 Projektskizzen einreichen, die
dann Betreuungsreferenten in der Volks-
wagenStiftung bearbeiten werden. Ein
Gutachtergremium wird im Frihjahr
2009 aus den Skizzen die vielverspre-
chendsten auswdhlen und die Kandidaten
dazu aulfordern, einen Forderantrag zu
stellen. Dieser wird dann mit ¢inem in-
ternationalen Gutachtergremium disku-
tiert und dber seine Forderung schlieB-
lich durch das Kuratorium entschicden.

duz: Wie viel Geld nchmen Sie in die
Hand?

Krull: Das legen wir nie vorher fest, son-
dern machen es von der Qualitdt der An-
wrage abhangig. Die Gutachier sollen die
besten auswahlen. Wir haben dann dic
Aufgabe, diese zu finanzieren. Nach un-
serer Erfahrung mit anderen Forderiniti-
ativen werden nach ciner crsten Runde
erwa zweieinhalb bis drei Millionen Euro

auszugeben seim. voll
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Reinhold Leinfelder
Notiz
Das ist komplett falsch. Landeseinrichtungen bleiben Landeseinrichtungen, so etwa auch das Museum für Naturkunde Berlin. Allerdings sitzt ein Bundesvertreter mit im Aufsichtsrat und die Finanzverhandlungen finden gemeinsam mit Land und Bund statt.
Es gibt nur wenige Bundeseinrichtungen in der Leibniz-Gemeinschaft, die waren aber schon vor Eintritt Bundeseinrichtungen.


